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burdj feine poetifdjen ©ucïfenfterlein einen SBIicï in bie groffe SSelt I)at tun
laffen, ber und geigt, baft ed ba brausen genau fo gu= unb tiergeïjt, toie in bet
umzäunten feintai bed Kleinbauern.*) @d ift eine ïerngefunbe Sßftilofopftie,
bie und ber 29auernbid)ter bon ©erlifon borträgt. Sïber er ïann nod] mebt
aid bloft f)t)iIofobt)ieren, ïann and) geftalten, toie ettoa bie ergteifenbe SMIaDe
„Sßenn ber ^lieber bHilft" betoeift, et finbet ungefudft eine bilblicffe ©arftef»
lung für „$eimlid)ed ©HicE". ©et ©lang bed ©omraertaged, bie ©title bed
über bem ©orfïircfflein träuntenben SBalbed, bie feelenftârïenbe ©enugtuung
bed ru^ig fein toolflbeftellied ©iitdfen umfdfreitenben Stauern, bad feeligc ©lücf
bed toerbenben Shrrfdfen, — bad ailed fpiegelt fid) in feinen SSerfen rein unb
unge'fünftelt tnieber unb ïommt über und, aid ob toir ed felbft erlebt Ratten,
gm Sludbrud finb bie ©ebidfte un.gelnoïmlid) ficEjer, toad eben mit ber grille
ber ©inbritcfe ^ufamnrenljängt, loeldfe bad toirïl'id)e Beben bent ïlarâugigeti
©icffter bon Ssugenb auf geliefert Ijai.

*) Sßergl. Set pflüget, g-totjeê §ente, Set Staunt.

Bom JFlarijs, ttpr i$flan?p örr flBäörijpn imö fraum.
,5 t a tt j Otto Ä o dj.

Diur nod) in toenigen ©egenben ©eutfdflanbd lnirb für ben eigenen
SBirtfdiaftdbetrieb bad Seinen aud' beut rrüljcr fo feljr beliebten unb felbft
bereiteten glacfjd gelnebt. ©af: ©ginnrctb, toeldfed nocl) bor tnenigen gabt»
gelfnten in beutfdfen gamilien ein bon Sflterd I)er geheiligter Sfcfig ber
•Maudirait, ©ödster unb SKägbe mar, bie in munterer ©eféïïfdfaft bei trau»

Das Kiffcln bcs Banfes.
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durch seine poetischen Guckfensterlein einen Blick in die große Welt hat tun
lassen, der uns zeigt, daß es da draußen genau so zu- und hergeht, wie in der
umzäunten Heimat des Kleinbauern.*) Es ist eine kerngesunde Philosophie,
die uns der Bauerndichter von Gerlikon vorträgt. Aber er kann noch mebr
als bloß philosophieren, kann auch gestalten, wie etwa die ergreifende Ballade
„Wenn der Flieder blüht" beweist, er findet ungesucht eine bildliche Darstel-
lung für „Heimliches Glück". Der Glanz des Sommertages, die Stille des
über dem Dorfkirchlein träumenden Waldes, die seelenftärkende Genugtuung
des ruhig sein wohlbestelltes Gütchen umschreitenden Bauern, das seeligc Glück
des werbenden Burschen, — das alles spiegelt sich in seinen Versen rein und
ungekünstelt wieder und kommt über uns, als ob wir es selbst erlebt hätten.
Im Ausdruck sind die Gedichte ungewöhnlich sicher, was eben mit der Fülle
der Eindrücke zusammenhängt, welche das wirkliche Leben dem klaräugigeu
Dichter von Jugend auf geliefert hat.

*) Vergl. Der Pflüger, Frohes Heute, Der Traum.

Vom Flachs, der Oflan^e der Mädchen und Frauen.
Franz Otto K o ch.

Nur noch in wenigen Gegenden Deutschlands wird für den eigenen
Wirtschaftsbetrieb das Leinen aus> dem früher so sehr beliebten und selbst
bereiteten Flachs gewebt. Das Spinnrad, welches noch vor wenigen Jahr-
zehnten in deutschen Familien ein von Alters her geheiligter Besitz der
Hausfrau, Töchter und Mägde war, die in munterer "Gesellschaft bei trau-
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1 idler Unterhaltung an ben langen SSinteraBenben fleißig bie Väbcpen fdmum

ten ließen unb bitrd) bie ®unft, einen gleichmäßigen unb feinen gaben fpim
neu gu tonnen, ©pre, Slnfepen, Sluffteuer unb Sopit ertoarBeu, ift B© auf
tnenige Sfitfnapmeu außer ©eßtaucp gefommen. 3Rit beut Qeitalter bei

3)atnpf= unb 3Kafd)inenïraft trat and) pier eine SSanbtung ein.

äMprenb Vußtanb unb bie Vieberlanbe regelmäßig meßt glad)§ ptobm
gieren, alf'fte PerBraudjen, Befißt ber gtacpf&au in ®eutfd)Ianb nur in etnu

gen ©egenben non Dftpreußen, Sßeftpreußen, Sdjlefien, tpeffendftaffau unb

Stapern eine fid) i'tBer ben SDurdgcpnitt etpebenbe SIufBreitung. ®ie ®efamt=

probuïtipn Sutopaf mirb auf 700,000 Sonnen gefdjäßt, baPon entfallen
500,000 auf VußCanb, girïg 100,000 auf'©eutfcplanb unb Öfterreicß.

gilt fid) allein ift ber glad)f ober Sein (Linum usitatissimum) eine

unfd)einBare, üefdjcibenc SÙlange, nnißveub ein Btüpenbef gladjffelb int

I>as 23ved?en bes ^anfes.

guni lote ein auf bie Stbc gegaitßertet Btauer_ ."piminet auffiept, Stuf einer

einjährigen, bünnfpinbeligen SBurgct crpeßt fid) V? Bif 1 SOlcter pod) etn

timber, aufredjtftepeubcr, oben reid) Peräftelter Stengel mit bidjt tocdsfcb

ftänbigen, fd)maI4augettlid)en, peïïgtiincn Vlattcpen,
Scßtoan'f, Biegfam, etaftifd) ftept auf beut gIad)Sfetb Stengel an Stengel;

bod) nid)t ber lieBlidjen 23lume ioegctt gießt man auf bem gelbe ben Sein; bte

Stengelfafent finb ef, unb baneßen bie mingigen Samen, bie bem glad)f feme

atebeutung für unf nerletpem Seßtere finb a 13 Vogelfutter unb gu Vcep".

gentapleit in SBreiutnfcßlägen gut Sinberung ber Sd)inergeu fept gefaßt.
Slußerbem mirb baf auf ben Samen gepreßte gelblidje Öl gu Seinölfitnm,
toclcßcf atf Vinbemittel für Ölfarben, Imprägnation Port Stoffen unb gut

SinoleumfaBrifatioit eine große Volle fpielt, perar&eitet. Sind) int ©roß?

— 18» —

licher Unterhaltung an den langen Winterabenden fleißig die Rädchen schnür,

reu ließen und durch die Kunst, einen gleichmäßigen und seinen Faden spin-

neu zu tonnen, Ehre, Ansehen, Aussteuer und Lohn erwarben, ist bis auf

wenige Ausnahmen außer Gebrauch gekommen. Mit dem Zeitalter der

Dampf- und Maschinenkrast trat auch hier eine Wandlung ein.

Während Nußland und die Niederlande regelmäßig mehr Flachs produ-
zieren, als sie verbrauchen, besitzt der Flachsbau in Deutschland nur in eini-

gen Gegenden von Ostpreußen, Westpreußeu, Schlesien, Hessen-Nassau und

Bayern eine sich über den Durchschnitt erhebende Ausbreitung. Die Gesamt-

Produktion Europas wird auf 700,000 Tonnen geschätzt, davon entfallen
500,000 ans Rußland, zirka 100,000 auf Deutschland und Österreich.

Für sich allein ist der Flachs oder Lein tlünum usttatisKiiliuin) eine

unscheinbare, bescheidene Pflanze, während ein blühendes Flachsfeld im

Das Brechen des Hanfes.

Juni wie ein aus die Erde gezauberter blauep Himmel aussieht. Aus einer

einjährigen, dünnspindeligen Wurzel erhebt sich bis 1 Meter hoch ein

runder, aufrechtstehender, oben reich verästelter Stengel mit dicht Wechsel-

ständigen, schmal-lanzettlichen, hellgrünen Blättchen.
Schwank, biegsam, elastisch steht auf dem Flachsfeld Stengel an Stengel;

doch nicht der lieblichen Blume wegen zieht man auf dein Felde den Lein; die

Stengelfasern sind es, und daneben die winzigen Samen, die dem Flachs seine

Bedeutung für uns verleihen. Letztere sind als Vogelfutter und zu Mehl

gemahlen in Breiumschlägen zur Linderung der Schmerzen sehr geschätzt.

Außerdem wird das aus den Samen gepreßte gelbliche Öl zu Leinölfirnis
welches als Bindemittel für Ölfarben, Jmprägnation von Stoffen und zur

Llnoleuinfabrikation eine große Rolle spielt, verarbeitet. Auch im Groß-



^ ^etnol em gefugter unb gut Bewerteter .SlrtiM, toäbrenb bie sfeßi
ntqrattbe gu «nein ©ttoeifj unb gett entl)altenben Sief)futter, ben too
Setnlitdien berarbeitet toerben. Seit #auptmiigen jeboc^ liefern bie gafern
ff.» f^gextannte gladjS. bejfen gubereitung id) fjier Silbern
bull, )ie tfr gtemlicE) umftänblid) unb beborf einer berftänbiqem (Sorgfalt bebor
man Sfnnnfaben erhält.

©obalb baê untere Srittel ber Stengel gelblich getoorben unb bie «Blätter
abgefallen ftnb, totrb ber g_Iad)S „gerauft" (mit ber «Burgel ausgesogen) unb
auf bem $elöe gum $roifncn ausgebreitet, ©obalb betfelbe gebor ig luft®n getoorben ift, toirb er geriffelt, b. I). bie Samen toerben auf ber
»uff,elbauf, einem mit einem eifernen Samm berfeljenert Sreit, in ber «Beife
abgeftreift, baff man ein I)anbIid)eS Sünbe! ber Stengel in bie $anb nimmt
unb biefe bann bnrd) bie eifernen ginfen i):nburrf)sie()L

Spinitjlubc aus beni Sdmxarçtualî),

^

SBäfjrenb bie abgeriffelten Samenförner ffiäter auSgebrofdjen toerben,
s»""ß xtm bie gafer auS bent Saft gu getoinnen, in bieJtotte ober Softe SiefeS Sotten Bcgtoecft bie gerftörung beë «UflangenleimS,K r to d eigentliche gafermatcrial, mit bem Stengel betïlebt, unb
fr aI getoöf)itlid)en «Bafferrotte in ber «Beife, bafj man ben Stroto
Mö)S mit ben «Burgelenben nad) abwärts in ©ruhen mit «Baffer bcbccft unb
fÄff Mf" ®iß>ung bon ©fftgfäure, Srnmonia!, Sditoe«
Utoafferftoff unb totjlenfaure berlaufenhe îferfebungSfn'ogefj fotoeit borge«^ fid) ber Saft leidet bom £oTg abftreifen Iäfjt. «Kart unter«

x ^ fteftenbem ober ftießenbem «Baffer, je nadibem bas Äffet
fi - Sto abgefaffen unb erneuert toirb. Sei ber in Sdgien ge«
maugiltcfien Schlamm« ober blauen Sotte toerben Sdjlamm unb ©rlengtocige

m bte ©ruben getoorfen, tooburcE) ber gla$§ eine ftafilgraue garBe erljäft:

ist Leinöl ein gesuchter und gut bewerteter Artikel, während die Preß-
ruckstande zu einem Eiweiß und Fett enthaltenden Viehfutter, den sog
Leinkuchen verarbeitet werden. Den Hauptnutzen jedoch liefern die Fasern
Zì Pengels, der sogenannte Flachs, dessen Zubereitung ich hier schildern
Wut, sie ist ziemlich umständlich und bedarf einer verständigen Sorgfalt bevor
man Spinnfaden erhält.

Sobald das untere Drittel der Stengel gelblich geworden und die Blätter
abgefallen sind, wird der Flachs „gerauft" (mit der Wurzel ausgezogen) und
auf dem Felde zum Trocknen ausgebreitet. Sobald derselbe gehörig luft-àà geworden ist, wird er geriffelt, d. h. die Samen werden auf der
Aisfelbank, einem nut emern eisernen Kan,m versehenen Brett, in der Weise
abgestreift, daß man ein handliches Bündel der Stengel in die Hand nimmt
und diese dann durch die eisernen Zinken hindurchzieht.

Spinnstuke aus dem Schwarzwald.

Während die abgeriffelten Samenkörner später ausgedroschen werden,
daê Flachsstroh, um die Faser aus dem Bast zu gewinnen, in dieRotte oder Roste Dieses Rotten bezweckt die Zerstörung des Pflanzenleims,

au, ö ^ eigentliche Fasermaterial, nut dem Stengel verklebt, und
geschieht be, der gewohnlichen Wasserrotte in der Weise, daß man den Stroh-
wchs m, den Wurzelenden nach abwärts in Gruben mit Wasser bedeckt und

^ bis der unter Bildung von Essigsäure, Ammoniak, Schwe-
Uwasserstoff und Kohlensaure verlaufende Zersetzungsprozeß soweit vorqe-

^ Bast leicht vom Holz abstreifen läßt. Man unter-

^
à m stehendem, oder fließendem Wasser, je nachdem das Wasser

k - à Rotte abgelassen und erneuert wird. Bei der in Belgien ge-
oumchìîchen Schlamm- oder blauen Rotte werden Schlamm und Erlenzweige

in die Gruben geworfen, wodurch der Flachs eine stahlgraue Farbe erhält
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âlufjerbem unterfctjeibet man nod) Suft=, ©dfneeroiten unb dergleichen, iuii£)=
rend ba§ dtotten in großen glad)§bereitung§anftalten unter Qulfülfenaljme
non Sßafferbamgf gefd)ie|t, ©er auf biefe SBëife Bordereitete $tad)B tnir'D
auf ©efteHen an ber Suft getroifnet unb in ©arrofen gebarrt. Stuf beut
Sande mufj bie ©telle beé ©arrofenê ber Sadofen Bertretem fgm toa^rften
©inné beB SSorteB Bringt biefe „Ipanbbarre" für beit SanbBetnofiner eine
„heifee" Slrbeit, benn er muff in den meift niedrigen, burdffieigten Öfen
frieden unb StfdEje unb Junten forgfältig entfernen, toofertt er nidft bie
SlrBeit beB gangen $cd)teB Bernidftet feïjen toitt.

SRocf) Ifeif; ïommt ber $Iad)B in bie 33red)e, einer auf feften Hüffen fte£»en=
ben Sabe, in beren Hinterem @nbe burd) einen Solgen ein auf= unb abtnärtB
belneglid)er, in bie ïaftenartige tpöiflung ber Sabe paffender ©dflegel eingefe^t

ßaustx'ebcrei.

ift. ©as quer burd) bie Öabe gefdjoBene 3"Iacl)ëftrot) loirb BünbetoeiB burd)
ben darauf gefdjlagenen @$)tDengel derartig Bearbeitet, bafj bie Ijolgartigen
©eile beB ©tengelB in Keine ©tüddfen gerBrod)en unb alB ©d)äbe gum größten
©eil tjerauBgeKopft tnerben. ©röfjere 3Jtengen $Iad)B toerben in ber foge»

nannten ^odmülfie Berarbeitet,
9?acE) ber SSredfe entfernt man auB der Bandartig gufanurtentjängenbeu

SBaftfafer, ben „Otiften", die nod) gurüdgeBlieBenen tpolgteildfen burd) baS

,,©d)tDingen". Qu biefem Btned giefjt man ben $Iad)B über ein SSrett, da»

©dfiuingbrett unb fcEfaBt iïm mit dem ©d)tningmeffer, einem mit Ipolggriff
unb ©piigen berfefienen Snftrument. £>ierburd) findet gugleid) eine Slusfom
berung ber mit ©djäbe burififebten ,,©d)toingï)ebe" und ein Streifen unb
©eilen ber Saftfäben ftatt. ®aB fgfolieren unb Ordnen bcrfelben inirb burd)
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Außerdem unterscheidet man noch Luft-, Schneerotten und dergleichen, wäh-
rend das Rotten in großen Flachsbereitungsanstalten unter Zuhülfenahme
von Wasserdampf geschieht. Der auf diese Weise vorbereitete Flachs wird
auf Gestellen an der Luft getrocknet und in Darrofen gedarrt. Auf deni
Lande muß die Stelle des Darrofens der Backofen vertreten. Im wahrsten
Sinne des Wortes bringt diese „Handdarre" für den Landbewohner eine
„heiße" Arbeit, denn er muß in den meist niedrigen, durchheizten Ofen
kriechen und Asche und Funken sorgfältig entfernen, wofern er nicht die
Arbeit des ganzen Jahres vernichtet sehen will.

Noch heiß kommt der Flachs in die Breche, einer aus festen Füßen stehen-
den Lade, in deren Hinterem Ende durch einen Bolzen ein auf- und abwärts
beweglicher, in die kastenartige Höhlung der Lade passender Schlegel eingesetzt

ist. Das quer durch die Lade geschobene Flachsstroh wird bündelweis durch
den darauf geschlagenen Schwengel derartig bearbeitet, daß die holzartigen
Teile des Stengels in kleine Stückchen zerbrochen und als Schabe zum größten
Teil herausgeklopft werden. Größere Mengen Flachs werden in der söge-

nannten Pockmühle verarbeitet.
Nach der Breche entfernt man aus der bandartig zusammenhängenden

Bastfaser, den „Risten", die noch zurückgebliebenen Holzteilchen durch das

„Schwingen". Zu diesem Zweck zieht man den Flachs über ein Brett, das

Schwingbrett und schabt ihn mit dem Schwingmesser, einem mit Holzgriff
und Spitzen versehenen Instrument. Hierdurch findet zugleich eine AuZson-
derung der mit Schöbe durchsetzten „Schwinghede" und ein Strecken und
Teilen der Bastfäden statt. Das Isolieren und Ordnen derselben wird durch
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bie §lctdjs>hcd)el erreicht, ©iefe beftept auê einer bieredigen platte mit auf=
rcdjtftebenben, fdjlanïen, runben unb fepr fpipett ©taplgahnen bon 7—15
Millimeter Sänge, bie reihentoeife fo béfeftigt finb, baff jeher eingelne gapu
eine Sitde ber bor unb hinter it)m laufenben Setpe bedt unb in mehreren 216-
ftufungen ber geintjeit aufeinanber folgen. Seim ©urd)giehen burcf) bie
-ipedEjelgäl^ne loirb ber Saft nietjt nur buret) ©palten in eingelne gaferu gerlegt,
fonbetn and) eine 2lu.Sfd)cibung ïurger gafern (SBerg, ,<pebe) unb ber nod)
cingefcftloffenen £otgteiId)en betoirft, baê tjei^t ber fogenannte Seinfladjä
er|alten, ber fid) burd) einen feibenartigen ©lang, borgüglidje Reinheit unb
2Beid)I)eit auSgeidjnet. ©ie fo erhaltenen jjfladjSfafern toerben fortiert unb
bann gu gröberem ober feinerem gtadjêgarn gefpomten. ©iefeS toirb in
Sbolgafdjenlauge abgeïodit, gefpiilt, getxodnet unb getuorfen, um bann auf
bem Stebftuhl bout rauhen fßadleineit bis gum Satift betarbeitet gu toerbeti.

Sip anftpdîpntipn ßranftljpitm.
(©d&tixfe.)

©ie o de n finb fc£)on im Mittelalter in Siorbafriïa unb ©ltropa auf=
getreten, ©od) ïarn e§ tjier erft int 16.—19. Safu'hunbert gu berpeetenben
©pibetnien, in benen bie Qa£)t ber ©obeSfätle bi§ auf 50 ^rogent ftieg, alfo
bie Ipälfte ber Setoopnet hingerafft tourben; ineitiger al§ 10 Stogent betrug
bie ©terblidjïeit au ißodeit nie. 2118 golgeerfcpcinungen ber S?ranïpeit fteltcn
fich oft ©rblinbung, Serlufi be§ ©epörS ein, abgefepen bort ber ©ntfteüung
bttreh bie Farben, ©ie Snïubationêgeit bauert 10—13 ©age. 97adj leiteten
@rfd)einungen tritt bie ®ranïpeit fdjtoer auf, nadj 3 ©agett mit einem 2lu§=
fd)Iag bon roten Rieden, bie fid) gu ißufteln entoideln, auf benen SläScpen
mit einer ïlaren ^[ûffigïeit erfdjeinen. ©ie bereitem, toerben fepmergpaft
unb bredjen auf, fo bafj ber Crante mit einer Menge bon ©efeptoüren bebedt
ift, bie auf bie ©djleimhättie be§ MunbeS unb £>alfeS, tbie an bie Singen
übertreten itnb audi) hier feptoere Seiben berurfadjen. ©agu Jönnen fiäp 9?ieren=
erïrattïungen, Sungenentgiinbung unb Slutbergiftung gefellen, bie ben ©ob
herbeiführen, ©enefene toerben nicht gum gtoeiten Mai bon ber Shanïpett
befallen, barum finb bie ißoden bortoiegenb eine ®inberfranïpeit. Sn ©djtoe=
ben ftieg 1800 bie QapI ber ©obeSfäfie an ^oden jäprlidj auf 7000 bon
100,000 ©intbopnern, in SßariS itm 1750 auf 2500.

©thon früh hatte man erïannt, baff bie ®ranïpeit nicpt immer gletd)
gefährlich fet, unb fiteste barum bie Sinfteditng bei leisten gäüen lünftlidp
herBeigufüpren.

_

@o Inar e§ in 2ifien bielfach üblich, bie ttodj hellen fßufteln
überguintpfen; in ©hma rieb man bie eingetrodneten ©cpuppen ben ©e=
funben in bie Sîafe unb ähnlich gehen jept noep Segerftümme in Slfriïa bor,
mbern fie bie ®ranïpeit einimpfen. ©iefe§ Mittel fanb 1721 bon Confiait*
ttnopel au§ ©ingang in ©nglanb. fftttn fiel beutfdhen unb englifepen Sauern
auf, baff ißerfonen bon jodelt frei bleiben, bie fiep an einem podenapnlidjen
ttuëfdjfag am ©uter bon Mpett infigiert hatten. Stenn fie an ben èânben
jeidjt berlept toaren, beïamen fie ebenfalls äpnltcpe fßufteln, aber nie mehr
tue eckten 5ßoden. 1791 unterfudjte bann ber ettglifepe 2Irgt Sanner bie ©aihe
genauer unb fanb, bafg ein ®nabe bort ber ®ranïpeit frei blieb, bem bie
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die Flachshechel erreicht. Diese besteht aus einer viereckigen Platte mit auf-
rechtstehenden, schlanken, runden und sehr spitzen Stahlzähnen von 7—15
Millimeter Länge, die reihenweise so befestigt sind, daß jeder einzelne Zahn
eine Lücke der vor und hinter ihm laufenden Reihe deckt und in mehreren Ab-
stufungen der Feinheit aufeinander folgen. Beim Durchziehen durch die
Hechelzähne wird der Bast nicht nur durch Spalten in einzelne Fasern zerlegt,
sondern auch eine Ausscheidung kurzer Fasern (Werg, Hede) und der noch
eingeschlossenen Holzteilchen bewirkt, das heißt der sogenannte Reinflachs
erhalten, der sich durch einen seidenartigen Glanz, vorzügliche Feinheit und
Weichheit auszeichnet. Die so erhaltenen Flachsfasern werden sortiert und
dann zu gröberem oder feinerem Flachsgarn gesponnen. Dieses wird in
Holzaschenlauge abgekocht, gespült, getrocknet und geworfen, um dann auf
dem Webstuhl vom rauhen Packleinen bis zum Batist verarbeitet zu werden.

Die ansteckenden Krankheiten.
(Schluß.)

Die Pocken sind schon im Mittelalter in Nordafrika und Europa auf-
getreten. Doch kam es hier erst im 16.—19. Jahrhundert zu verheerenden
Epidemien, in denen die Zahl der Todesfälle bis auf 56 Prozent stieg, also
die Hälfte der Bewohner hingerafft wurden; weniger als 16 Prozent betrug
die Sterblichkeit an Pocken nie. Als Folgeerscheinungen der Krankheit stellen
sich oft Erblindung, Verlust des Gehörs ein, abgesehen von der Entstellung
durch die Narben. Die Inkubationszeit dauert 111—13 Tage. Nach leichten
Erscheinungen tritt die Krankheit schwer auf, nach 3 Tagen mit einem Aus-
schlag von roten Flecken, die sich zu Pusteln entwickeln, auf denen Bläschen
mit einer klaren Flüssigkeit erscheinen. Sie vereitern, werden schmerzhaft
und brechen auf, so daß der Kranke mit einer Menge von Geschwüren bedeckt
ist, die auf die Schleimhäute des Mundes und Halses, wie an die Augen
übertreten und auch hier schwere Leiden verursachen. Dazu können sich Nieren-
erkrankungen, Lungenentzündung und Blutvergiftung gesellen, die den Tod
herbeiführen. Genesene werden nicht zum zweiten Mal von der Krankheit
befallen, darum sind die Pocken vorwiegend eine Kinderkrankheit. In Schwe-
den stieg 1866 die Zahl der Todesfälle an Pocken jährlich auf 7666 von
166,666 Einwohnern, in Paris um 1756 auf 2566.

^

Schon früh hatte man erkannt, daß die Krankheit nicht immer gleich
gefährlich sei, und suchte darum die Ansteckung bei leichten Fällen künstlich
herbeizuführen. So war es in Asien vielfach üblich, die noch hellen Pusteln
uberzuimpfen; in China rieb man die eingetrockneten Schuppen den Gs-
funden in die Nase und ähnlich gehen jetzt noch Negerstämme in Afrika vor,
mdem sie die Krankheit einimpfen. Dieses Mittel fand 1721 von Konstan-
nnopel aus Eingang in England. Nun fiel deutschen und englischen Bauern
auf, daß Personen von Pocken frei bleiben, die sich an einem pockenähnlichen
Ausschlag am Euter von Kühen infiziert hatten. Wenn sie an den Händen
leicht verletzt waren, bekamen sie ehenfalls ähnliche Pusteln, aber nie mehr
Me echten Pocken. 1791 untersuchte dann der englische Arzt Janner die Sache
genauer und fand, daß ein Knabe von der Krankheit frei blieb, dem die
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